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Keınes der drei Evangelien überlietert uns die vertfraute Szene 3 WwIie s1e der
Künstler schildert: Marıa knıet sanft geneıgten Hauptes und mıt abgefaltetenHänden VO dem unbekleideten Christuskind. Ihr goldener, blau gefütterter Man-
tel ist 1m Begriffe, sıch auch VO iıhrer rechten Schulter lösen. Seiıne Zıpfel sınd
dem Kınd eın Laken, das auf dem Boden liegt. Die Mutter-Kınd-Gruppeakzentuirert die rechte Bıldhälfte, der der Josef mıt einem das Kınd anbetenden
Engel das kompositionelle Gleichgewicht häalt Dieser ıst 1m Begriff, sıch nıeder-
zuknien. Seine Rechte hält ıne Stallaterne, die eingewinkelte Linke versucht,
das Licht schützen, wodurch seıine bärtige Gestalt eLtwAas abiles erhält Aut dem
ste1l bıs Zur Bildmitte aufgeklappten Fußboden, AUS dem unvermuıittelt über dem
Christuskind die minıaturhaften Tierköpfe VO chs un Esel auftauchen,
scheinen die Figuren schweben. iıne einfache Rulmenkulisse schliefßt in strengrechtwinkeliger Kontur den Vordergrund ab Die rechte obere Biıldecke füullt ıne
Bergschlucht, 1in deren Hang Schafe weiden un ein Hırte den Dudelsack bläst
Eın queroblonger Ausschnuitt über dem aup des Josefs aßt VOT nachtdunklem
Hımmel die Abbreviatur der Stadt Jerusalem erkennen, 1n heimatliche Bergformen
eingeniıstet.

Bekanntlich schrieben die hIl Matthäus und Johannes 1U das reine Faktum der
Menschwerdung Christi aut „Sıe gebar iıhren erstgeborenen Sohn  « (Matt
B 25) „Und das Wort ist Fleisch geworden (Joh 1, 14) Der Markus
schweigt darüber, während der Lukas die nächtliche Szene breit schildert:

sı1e gebar iıhren erstgeborenen Sohn, un wickelte ıhn in Wındeln und legteiıhn ın die Krıppe Es Hırten ın dieser Gegend auf dem Felde, die wach-
ten S / —8) Dem Künstler mochte ohl das Lukasevangelium uSgangs-punkt seiner Darstellung SCWESCH se1InN, weıcht aber in eınem, W1€e uns scheıint,
wesentlichen Punkt ikonographisch ab Das Christuskind liegt ungewickelt auf
der Erde Hıerin hat dieses Bildwerk nıcht unbedeutende Ahnen eister Francke
(Hamburg), Rogier Va der Weyden (Dıyon), Hugo Va der Goes, Portinarı-Altar
(Florenz) und Hans Memling (Brügge ber auch der Pacher-Altar VO St Wolt-
SAaNS, der Ketermarkter Altar und schlieflich der Altar in der Johannes-KapelleNonnberg weısen dieses Bildmotiv auf. Daneben gibt selbstverständlich die
Krippendarstellung.

Dafß aber dıe führenden eıster der Endgotik das Kınd in dieser VWeıse dar-
stellen, legt die Vermutung nahe, daß in der Bıldauffassung des Textes ıne nıcht
unbedeutende Verschiebung eingetreten Wa  a Das Weihnachtsrelief ist heute Teıl
eines neogotischen Retabelaltares, der nach dem Entwurf des Salzburgers eorgPezold 1864 VO Tıschler Peschke gearbeitet wurde. Der spatere Abt Hauthaler
berichtet als jJunger Konventuale eın Weniıges davon: An den beiden Seitentächern
sınd Vier alte Basreliefs Aaus dem Leben Marıä, Je wel übereinander, angebracht,die ın UuNnserem Kloster gefunden wurden“ (HsA 235 ÄAltere Nachrichten über Pro-
venıenz und den ursprünglıchen Standort tehlen, doch War der ursprünglicheMariıenaltar (thronende Muttergottes, Marız Verkündigung, VWeihnachtsrelief,
Anbetung der Köniıige und Marıä Heiımgang) ohl kaum der heutigen Stelle, da
Abt Rupert Keutz| dem „Georg Stäber pıctor 1n Rosenhaim Pro tabula maıl0r1
in capella Margarete in cimite_rio nostro“ das Entgeld reichte. Da die Quellen
VO Begınn der Romantik, als INa anfıng, gotische Kunstwerke sammeln, bıs
Z Aufstellung 1864 VO keiner Erwerbung dieser Art berichten, darf INa  *3



nehmen, dafß der Altar iım zerlegten Zustand tatsächlich die Jahrhunderte bis 147
seiner Wiederentdeckung im Klostergebäude überdauerte.

Das sehr flach in Lindenhol-z geschnittene Relief, dessen Farbfassung VOTr dreı
Jahren VO  - neogotischen Zutaten efreit wurde, ist unsıgnıert. Es wurde auch bıs-
her VO  - nıemandem für einen eıster iın Anspruch g  IMI  . Stilistisch gesehen
mu{fß untfer der Regierung des kunstliebenden Abtes Rupert Keutzl (1466—1495)
entstanden se1in. Das mıt geringen Unterschneidungen gearbeitete Faltengeknitter
erinnert den Stil der harten, realistischen Phase 1445; iıne ZEW1SSE Betonung
der unter dem Gewand durchscheinenden Glieder, der Kopftypen verweıst das
salzburgische Werk in die achtziger Jahre Seıit 1470 WAar der ältere Rueland Früh-
autf für Abt Keutz] tätıg, dem 1476 Bılder einem Perlenkreuz entwarf.
Die eintachen Strukturen der Frühwerke des Malers legen die Annahme nahe, daß
sıch der altere eıster unseres Mariıenlebens daran orjentierte. Hans Tietze (OÖOKT
XIL, 175) weıst ın das Ende des Jh., während Paul Becker (Das Biıld der
Madonna, Abb 145) 1ın die Hälfte des Jh Man kann dem Werk
LiUTX gerecht werden, Nın InNna  n ın die ftormbeharrenden bodenständischen Ira-
dition einzureihen sucht. FEın stilıstischer Vergleich mıiıt den beiden Pacheraltären
(St Wolfgang, 1481; Franzıskanerkirche, vergliche Unvergleichbares! Seıin
stiller, tast karger Ausdruck siıchert dem Heilig-Nacht-Relief eınes unbekannten

ISalzburger Meısters ıne völlig unpathetische Monumentalıität.


